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Das Buch


 


Großplanet: Schmelztiegel jener, welche die Erde verlassen haben, oftmals, weil sie dort nicht erwünscht waren, und dort ihre eigenen Gesellschaften gründeten. Der Planet ist so groß, dass die Gemeinschaften zuweilen tausend, fünftausend, zehntausend Kilometer voneinander entfernt sind.


Noch bevor die irdische Abordnung, welche in Sachen »Bajarnum von Beaujolais« auf Großplanet ermitteln soll, ihren Zielort erreicht, wird das Raumschiff sabotiert und stürzt ab. Die Überlebenden stehen vor einer fünfundsechzigtausend Kilometer langen Reise, um zur Erd-Enklave zu gelangen. Die bevorstehende Fahrt führt sie unter anderem zur Edelweiss-Hochbahn über dem Oust, zur Sumpfinsel, nach Kirstendale und der Einstrangbahn nach Brunnen-von-Myrtensee. Unterwegs begegnen sie solch illustren Gestalten wie den Magickern und Hexen von Edelweiss, Heinzelmann dem Höllenhengst, einem gewissen Clodleberg, Sir Walden Marchion …


»Großplanet« ist ein frühes Beispiel der Vorliebe Vances für das Motiv der Odyssee.
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Kapitel I


Er nannte sich Arthur Hidders. Er trug Kleidung im Erdenstil und, bis auf die Länge seines Haares und der Ringellocken seines Schnurrbarts, sah er auch aus wie ein Erdenmensch – was er im gewissen Sinne auch war. Sein Alter war unbestimmt; die genaue Ahnenreihe der Rassen, die sein Aussehen ausmachten, war ein sechshundert Jahre altes Geheimnis. Er war gut einen Meter achtzig groß, hellhäutig und besaß sensible Gesichtszüge, die etwas zu dicht inmitten eines großen runden Kopfes beieinander lagen, der offensichtlich viel Intelligenz barg.


Er wandte sich von dem Bullauge ab, durch das er hinaus in den Weltraum geschaut hatte, und fixierte den alten Pianza mit einem Blick, der beinahe kindlich unbefangen war. »Das ist alles sehr interessant – aber erscheint es nicht, nun, nutzlos?«


»Nutzlos?«, erwiderte Pianza mit großer Würde. »Ich fürchte, ich verstehe Sie nicht.«


Hidders vollführte eine unbekümmerte Gebärde und gab sich Mühe seine Meinung über Pianza zu verbergen: ein gutmeinender alter Mann, vielleicht ein wenig schwer von Begriff. »Die Erdzentrale hat in den letzten fünfhundert Jahren in jeder Generation eine Kommission nach Großplanet gesandt. Zuweilen kehrt die Kommission lebendig zurück, bei Weitem häufiger aber nicht. In beiden Fällen ist nie etwas erreicht worden. Einige Ermittler haben ihr Leben verloren, viel Geld wird ausgegeben, Großplanet wird – verzeihen Sie mir – aus der Ruhe gebracht, und die Dinge gehen bedauerlicherweise so weiter wie zuvor.«


Pianza, gewiss gutmeinend, ganz und gar nicht schwer von Begriff, überlegte, dass Hidders Flair von Naivität sich nur schwer mit seiner professionellen Tätigkeit als Pelzhändler vereinbaren ließ. Und, dachte Pianza, wie konnte ein Pelzhändler – ein naiver Pelzhändler – von Großplanet den Betrag zusammenbringen, der für eine Passage zur Erde notwendig war? Bedächtig entgegnete er: »Was Sie sagen, ist wahr, doch diesmal wird sich vielleicht etwas anderes ergeben.«


Hidders hob die Augenbrauen, breitete die Arme aus. »Hat Großplanet sich geändert? Hat die Erdzentrale sich geändert?«


Der Angesprochene blickte sich unbehaglich in der Lounge um – verlassen, bis auf die Nonne, die ruhig wie eine Statue dasaß, wobei der sichtbare Teil ihres schmalen weißen Gesichtes in Meditation versunken war. Großplanet lag nicht weit voraus; der Bajarnum von Beaujolais konnte unmöglich von ihrer Ankunft wissen. Pianza beging eine Indiskretion.


»Die Umstände sind anders«, gab er zu. »Entschieden anders. Die früheren Kommissionen wurden ausgesandt – nun, lassen Sie uns sagen, um das Gewissen der Erde zu beruhigen. Wir wussten, dass es Mord, Folter, Terror auf Großplanet gab; wir wussten, etwas musste getan werden.« Er lächelte bekümmert. »Die einfachste Geste war, Kommissionen zu entsenden. Die Kommissionen gaben stets den gleichen Bericht ab: es könnte nichts getan werden, was nicht bereits in der Enklave getan wurde – es sei denn, die Erdzentrale wollte expandieren, um die vollständige Verantwortung für Großplanet zu übernehmen.


»Interessant«, sagte Hidders. »Sie haben das Talent komplizierte Konzepte in einfacher Sprache wiederzugeben. Und jetzt?«


Pianza beäugte ihn skeptisch. Die Luft war etwas dünner geworden. »Jetzt gibt es etwas Neues auf Großplanet: den Bajarnum von Beaujolais.«


»Ja, ja – ich bin oft durch seine Reiche gekommen.«


»Nun, auf Großplanet gibt es wahrscheinlich Hunderte von Herrschern, die nicht weniger grausam, arrogant und willkürlich sind – aber der Bajarnum, wie Sie sich gewiss bewusst sind, dehnt sein Imperium, seinen Aktionsradius aus, und das nicht nur auf Großplanet, sondern auch anderswo.«


»Ah!«, äußerte sich Hidders. »Also kommen Sie, um Charley Lysidder zu überprüfen, den Bajarnum von Beaujolais.«


»Ja«, murmelte Pianza. »So könnte man es sagen. Und dieses Mal haben wir die Befugnis zu handeln.«


»Sobald er von Ihren Plänen erfährt, wird er ohne Zweifel mit Verbitterung und Gewalt reagieren.«


»Dessen sind wir uns bewusst«, stammelte Pianza, der sich nun wünschte, diese Unterhaltung würde gar nicht stattfinden. »Doch ich bin sicher, er wird nichts erfahren, bis wir bereit sind.«


»Vielleicht haben Sie recht«, sagte Hidders ernst. »Hoffen wir darauf.«


Ein dunkelhäutiger Mann von mittlerer Größe trat in die Lounge. Seine Muskeln lagen dicht unter der Haut; er bewegte sich schnell, mit raschen, entschlossenen Schritten. Es war Claude Glystra, der Kommissionsleiter. Er blickte sich mit flinken eisigen, harten Blicken, die beinahe an Argwohn grenzten, suchend in der Lounge um. Er gesellte sich zu Hidders und Pianza am Bullauge und deutete auf die flammendgelbe Sonne nicht weit voraus. »Dort ist Phaedra; in einigen Stunden haben wir Großplanet erreicht.«


Ein Gong ertönte. »Mittag«, verkündete Pianza und erhob sich mit einem Gefühl der Erleichterung. Der Zweck der Kommission war für alle an Bord Anwesenden kaum ein Geheimnis; allerdings war ihm das Gespräch mit Hidders sehr unangenehm gewesen. Er war froh, dass er die ganze Angelegenheit beiseite schieben konnte.


Glystra ging den Weg vom Salon aus voran und hielt an der Tür inne, um die Nonne im sich blähenden schwarzen Ornat vorbeirauschen zu lassen.


»Sonderbares Wesen«, murmelte Pianza.


Glystra lachte. »Auf Großplanet gibt es nur sonderbare Wesen; deshalb sind sie dort. Falls sie sie zu ihrer eigenen privaten Sonderbarkeit konvertieren will, ist das ihr gutes Recht.«


Hidders nickte mit lebhaftem Nachdruck. »Perfekte Demokratie auf Großplanet, wie, Herr Glystra?«


Pianza schaute erwartungsvoll zu; Glystra war niemand, der ein Blatt vor den Mund nahm. Und er enttäuschte ihn nicht.


»Perfekte Anarchie, Herr Hidders.«


Still gingen sie die Wendeltreppe zum Speisesalon hinab und nahmen ihre Plätze ein. Einer nach dem anderen trafen die Mitglieder der Kommission ein. Als erstes kam Cloyville, groß, dröhnend, kräftig; dann Ketch, dunkel, abgehärmt und düster, wie das »Vorher« in einer Anzeige für Abführmittel. Als nächstes kam Bishop, der Jüngste der Kommission, schafgesichtig und mit seehundglatter Haut, einem Verstand voller Gelehrsamkeit und einem Hang zur Hypochondrie. Dem einen begegnete er mit einer tragbaren Mikrofilmbibliothek, dem anderen mit einer tragbaren Medizinkiste. Hinter ihm und als letztes kam Darrot, aufrecht und militärisch, mit karottenfarbenem Haar und zusammengepressten Lippen, als wolle er einem drohenden Temperamentsausbruch zuvorkommen.


Die Mahlzeit verlief ruhig, aber ein Gefühl der Aufregung, beinahe schon der Anspannung, hing beharrlich in der Luft und wurde im Verlauf des Nachmittags stärker, während sich die massige Form von Großplanet im Sichtbereich ausdehnte. Horizonte schwollen an, verdrängten Phaedra vom Himmel, und das Raumschiff ließ sich in die Dunkelheit nieder.


Es gab eine Erschütterung, einen Ruck, einen wahrnehmbaren Richtungswechsel. Glystra wirbelte vom Fenster weg. Die Lichter flackerten, erstarben, glühten dann schwach. Glystra rannte die Wendeltreppe zur Brücke hoch. Auf dem obersten Absatz stand ein gedrungener Mann in Schiffsuniform – Abbigens, der Funker und Zahlmeister. Glattes blondes Haar hing an seiner Stirn hinunter. Er beobachtete Glystras Nahen aus weit auseinanderstehenden schmalen Augen.


»Was ist los?«, verlangte Glystra scharf zu wissen. »Was geht hier vor?«


»Keine Ahnung, Herr Glystra. Ich habe selbst versucht hineinzukommen; aber die Tür ist verschlossen.«


»Es fühlt sich an, als sei das Schiff außer Kontrolle geraten, als würden wir eine Bruchlandung machen!«


»Zerbrechen Sie sich darüber nicht den Kopf, Herr Glystra. Wir haben eine Notlandevorrichtung, die uns hinunterbringt – automatisches Zeug. Es könnte einen Stoß geben, aber wenn wir ruhig im Salon sitzen bleiben, sind wir sicher.«


Behutsam nahm er Glystras Arm. Glystra schüttelte ihn ab und kehrte zur Tür zurück. Solide wie ein Stück Wand.


Er rannte zurück die Stufen hinunter und haderte mit sich selbst, dass er keine Vorkehrungen gegen eine solche Möglichkeit getroffen hatte. Irgendwo auf Großplanet zu landen, außerhalb der Erd-Enklave, bedeutete eine Tragödie, ein Debakel, eine Katastrophe. Er stand im Eingang zum Salon; es herrschte ein Gebrabbel von Stimmen, weiße Gesichter wandten sich ihm zu. Cloyville, Darrot, Pianza, Bishop, Ketch, Hidders und die Nonne. Alle hier. Er rannte zum Maschinenraum; die Tür ließ sich öffnen. Corbus, der gelassene Chefingenieur, schob ihn zurück.


»Wir müssen zu den Rettungsbooten«, brüllte Glystra.


»Es sind keine Rettungsboote mehr da.«


»Keine Rettungsboote mehr da! Was ist mit ihnen?«, verlangte Glystra zu wissen.


»Sie sind ausgestoßen worden. Wir müssen auf dem Schiff bleiben, etwas anderes bleibt uns nicht übrig.«


»Aber der Kapitän, der Maat …«


»Sie gehen nicht ans Telefon.«


»Aber was in aller Welt ist passiert?«


Corbus’ Erwiderung ging in einer Sirene unter, welche die Luft, die bereits von verrückt machenden flackernden Lichtern durchschnitten wurde, mit Getöse erfüllte.


Abbigens trat in den Salon. Er blickte sich mit einem Flair von Triumph um und nickte jemandem zu. Wem? Glystra drehte den Kopf. Zu spät. Weiße Gesichter, offene Münder. Und jetzt – ein Bild, das er niemals vergessen würde: Die Tür schwang auf, der Maat taumelte herein, seine Hände am Hals, als würde er daran reiben. Sein Gesicht hatte die Farbe einer rohen Kartoffel; grässliche dunkle Streifen bedeckten die Vorderseite seiner Matrosenbluse. Er deutete mit einem schrecklich zitternden Finger auf Abbigens. Blut rasselte in seinen Lungen, seine Knie knickten ein, er fiel auf das Deck. Seine Hand rutschte ab, um einen zweiten Mund unter seinem Kinn zu offenbaren.


Glystra starrte den gedrungenen Mann mit dem blonden Haar, das dicht über seine Stirn fiel, an.


Dunkle Schatten drängten sich an den Bullaugen des Salons vorbei. Etwas splitterte monströs: Der Boden des Salons warf sich auf. Die Lichter gingen aus; heiseres Geschrei ertönte.


Glystra kletterte den Boden hinauf. Er spürte, wie die Wände kippten; er sah eine unvermittelte, dunkle Bewegung, vernahm einen gellenden Donner und verspürte einen Schmerz …


***


Glystra erlangte das Bewusstsein wieder, wie ein sich mit Wasser vollsaugender Holzbalken. Er öffnete die Augen; sein Sehvermögen kehrte zurück.


Er lag auf einem niedrigen Bett an der Rückseite einer Hütte aus Bretterwänden. Mit einer fiebrigen Bewegung richtete er sich halb im Feldbett auf, stützte sich auf einen Ellbogen, starrte aus der offenen Tür hinaus, und es schien ihm, dass er den wunderbarsten Anblick seines Lebens schaute.


Er blickte auf einen grünen, mit gelben und roten Blumen übersäten Hang, der zu einem Wald hin anstieg. Die Giebel eines Dorfes zeigten sich durch das Laubwerk, malerische Giebel aus geschnitztem dunkelbraunem Holz. Die gesamte Landschaft war in ein flirrendes, weißgoldenes Leuchten getaucht; jede Farbe leuchtete mit juwelenartiger Klarheit.


Drei Mädchen in Bauernkleidern bewegten sich durch seinen Gesichtskreis; sie tanzten eine fröhliche Gigue, die ihre gebauschten blauen und roten Röcke vor und zurück und von einer Seite zur anderen schwingen ließ. Glystra konnte Musik hören, das Summen einer Konzertina, das Klimpern einer Mandoline und einer Gitarre.


Er ließ sich auf das Feldbett zurückfallen und schloss die Augen. Ein Bild aus dem goldenen Zeitalter. Ein schöner Traum.


Das dumpfe Stapfen von Schritten weckte ihn. Unter halb geöffneten Augenlidern sah er, wie Pianza und Cloyville die Hütte betraten: der eine ordentlich, grau, ruhig; der andere schnaufend, rotgesichtig, überschwänglich. Hinter ihnen kam ein Mädchen mit frischem Gesicht und blonden Ringellocken und trug ein Tablett.


Glystra kämpfte sich wieder auf die Ellbogen. Pianza meinte beschwichtigend: »Entspannen Sie sich, Claude. Sie sind ein kranker Mann.«


Glystra verlangte zu wissen: »Ist jemand umgekommen?« Er war überrascht, dass seine Stimme so schwach war.


Es herrschte ein Augenblick Stille.


»Nun? Wen hat es erwischt?«


»Die Stewards. Sie hatten sich im Rumpf versteckt. Und die Nonne. Offenbar ist sie kurz vor dem Aufprall in ihre Kabine gegangen. Sie liegt jetzt sechs Meter unter der Oberfläche. Der Kapitän und der Maat natürlich, beide mit durchgeschnittenen Kehlen.«


Glystra schloss die Augen. »Wie lange ist es her?«


»Etwa vier Tage.«


Einige Sekunden lag er still da und dachte nach. »Was ist passiert?«


»Das Schiff ist ein Totalverlust«, erwiderte Cloyville. Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich. »In drei Teile zerbrochen. Ein Wunder, dass überhaupt jemand von uns lebendig herausgekommen ist.«


Das Mädchen stellte das Tablett auf das Bett, kniete sich hin und schickte sich an, Glystra mit einem Hornlöffel zu füttern.


Glystra blickte kläglich auf. »So ist das also?«


»Man musste sich um dich kümmern«, sagte Pianza. Er tätschelte den Kopf des Mädchens. »Dies ist Natilien-Thilssa. Kurz Nancy. Sie ist eine vorzügliche Krankenschwester.«


Cloyville zwinkerte verschmitzt. »Glück muss man haben.«


Glystra wich vor dem Löffel zurück. »Ich kann selbst essen«, beschied er knapp. Er blickte zu Pianza auf. »Wo sind wir?«


Pianza runzelte leicht die Stirn, so als hätte er gehofft, eine ernsthafte Diskussion zu vermeiden. »Im Dorf Jubilith – irgendwo in der Nähe der nordöstlichen Spitze von Beaujolais.«


Glystra presste die Lippen zusammen. »Es könnte kaum schlechter sein. Natürlich hatten sie vor, uns näher bei Grosgarth niedergehen zu lassen, direkt im Schoß des Bajarnum.« Er kämpfte sich auf die Ellbogen. »Ich bin erstaunt, dass wir nicht schon längst aufgelesen worden sind.«


Pianza blickte zur Tür hinaus. »Wir sind ziemlich isoliert, und natürlich gibt es keine Kommunikation … Wir sind nervös gewesen, das gebe ich zu.«


Die letzte schreckliche Szene im Salon kam Glystra in den Sinn. »Wo ist Abbigens?«


»Abbigens? Oh, er ist weg! Verschwunden.«


Glystra stöhnte vor sich hin. Pianza blickte unbehaglich zu Cloyville, der die Stirn runzelte.


»Weshalb habt ihr ihn nicht getötet?«, stöhnte Glystra.


Alles, was Pianza tun konnte, war den Kopf zu schütteln. Cloyville sagte: »Er ist davongekommen.«


»Da war noch jemand anderes«, erklärte Glystra schwach.


Pianza beugte sich mit scharfen und grauen Augen vor. »Jemand anderes? Wer?«


»Ich weiß es nicht. Abbigens hat den Kapitän und den Maat abgeschlachtet, der andere hat die Motoren sabotiert und die Rettungsboote ausgestoßen.« Nervös schleppte er sich auf die Couch. »Vier Tage bin ich bewusstlos gewesen. Seltsam.«


»Sie mussten ruhig gestellt werden«, sagte Pianza, »damit Sie sich ausruhen konnten. Eine Weile waren Sie außer sich, sind aus dem Bett aufgestanden, haben um sich geschlagen und geschrien.«




Kapitel II


Glystra setzte sich gegen Nancys zurückhaltende Hand auf und betastete seinen Schädelansatz. Er versuchte aufzustehen. Cloyville sprang auf. »Um Himmels Willen, Claude, lassen Sie es ruhig angehen«, mahnte er.


Glystra schüttelte den Kopf. »Wir müssen fort von hier. Schnell. Denkt nach. Wo ist Abbigens? Er ist losgezogen, um Charley Lysidder, dem Bajarnum, Bericht zu erstatten.« Er stand schwankend da. Nancy kam, um ihn zu überreden, sich zurück auf das Feldbett zu legen, doch stattdessen lehnte er sich gegen ihre Schulter, ging zur Tür und stellte sich in den Guss des weißgoldenen Sonnenlichts, das Panorama von Großplanet vor sich. Pianza brachte ihm einen Stuhl, und Glystra ließ sich darauf sinken.


Die Hütte, der Wald, das Dorf lagen halbwegs auf einem Hang, der weit jenseits aller irdischen Vorstellungen war. Glystra konnte oben keinen scharfen Abschluss oder einen Kamm ausmachen; das Land verschmolz mit der fahlen blauen Ferne. Unten befand sich ein Ausblick, so grandios und luftig, dass das Auge auf den ersten paar Kilometern nur noch die Weite des Territoriums wahrnehmen konnte; Wiesen und Wälder wurden zu grünen, blauen und beigen Flecken.


Cloyville streckte seine massigen Arme in die Wärme. »Hierher komme ich auf meine alten Tage.« Er gähnte. »Wir hätten Großplanet nie an die Sonderlinge verschwenden dürfen.«


Nancy schlüpfte mit steifem Rücken in das Haus.


Cloyville lachte in sich hinein. »Ich nehme an, sie hat gedacht, mit Sonderling meine ich auch sie.«


»Sie werden Ihre alten Tage nicht erleben«, sagte Glystra, »wenn wir nicht bald von hier verschwinden.« Er blickte den Hang hinauf und hinunter. »Wo ist das Schiff?«


»Ein Stück weiter oben im Wald.«


»Und wie weit sind wir von Beaujolais entfernt?«


Cloyville blickte diagonal den Hang hinauf nach Südwesten. »Die Grenzen von Beaujolais sind vage. Jenseits der höchsten Stelle des Hangs gibt es ein tiefes Tal, offenbar vulkanischen Ursprungs. Voller heißer Quellen, Fumarolen und Geysiren hat man mir gesagt – das Tal der Glasbläser. Letztes Jahr ist der Bajarnum mit seinen Truppen einmarschiert, und jetzt ist das Tal Teil von Beaujolais. Bisher hat er noch keine Funktionäre oder Steuereintreiber nach Jubilith geschickt, aber man erwartet sie täglich, zusammen mit einer Garnison.«


»Weshalb eine Garnison? Um die Ordnung aufrecht zu erhalten?«


Cloyville vollführte eine Gebärde hangabwärts. »Zum Schutz gegen die Nomaden – Zigeuner, nennen sie sie.«


»Mmpf!«, Glystra blickte zum Dorf hinauf. »Es sieht nicht so aus, als hätten sie viel gelitten … Wie weit bis Grosgarth?«


»Dreihundert Kilometer südlich, mindestens. Dort gibt es eine Garnisonsstadt – Montmarchy nennen sie sie – ungefähr achtzig Kilometer südöstlich den Hang entlang.«


»Achtzig Kilometer.« Glystra überlegte. »Dorthin hat Abbigens sich wahrscheinlich abgesetzt …« Ein schwerer metallischer Krach drang aus dem Wald. Glystra blicke Pianza fragend an.


»Sie schneiden das Schiff auf. Es ist die größte Ansammlung an Metall, die sie in ihrem Leben gesehen haben. Wir haben sie alle zu Millionären gemacht.«


»Bis der Bajarnum das Ganze konfisziert«, meinte Cloyville.


»Wir müssen fort von hier«, murmelte Glystra und drehte sich auf dem Stuhl um. »Wir müssen zur Enklave kommen – irgendwie …«


Pianza schürzte skeptisch die Lippen. »Sie ist auf der anderen Seite des Planeten, das sind fünfundsechzigtausend Kilometer.«


Glystra kämpfte sich auf die Beine. »Wir müssen von hier weg. Wir sitzen wie die Hühner auf der Stange. Falls wir erwischt werden, geht es an unser Leben. Charley Lysidder wird an uns ein Exempel statuieren … Wo ist der Rest der Schiffsbesatzung?«


Pianza nickte in Richtung des Dorfes. »Man hat uns ein großes Haus gegeben. Hidders ist gegangen.«


»Gegangen? Wohin?«


»Grosgarth.« Er beeilte sich hinzuzufügen: »Er sagt, er nimmt eine Barke zum Golf von Marwan und schließt sich einer Strandkarawane nach Wale an.«


»Hmm! Die Stewards tot, der Kapitän und der Maat tot, die Nonne tot, Abbigens verschwunden, Hidders verschwunden …« er zählte an den Fingern ab »… dann bleiben acht: die Kommission und zwei Offiziere aus dem Maschinenraum. Am besten, Sie holen sie alle hier herunter, und wir halten Kriegsrat.«


Mit sorgenvollen Augen beobachtete Glystra, wie Pianza und Cloyville zum Dorf emporstiegen, dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder hangabwärts. Beaujolanische Soldaten, die sich bei Tageslicht näherten, würden in Kilometern Entfernung zu sehen sein. Glystra war für die nichtmetallische Kruste von Großplanet dankbar. Kein Metall, keine Maschinen, keine Elektrizität, keine Langstreckenkommunikation.


Nancy tauchte aus der Hütte auf. Sie hatte ihren geblähten blauen Rock gegen einen vielfarbigen Ganzkörperanzug gewechselt, ein in Rot und Orange geschecktes Harlekinskostüm. Über ihr Haar trug sie eine eng anliegende Kappe mit zwei fünf Zentimeter langen, aus gewachstem Haar eingedrehten Dornen mit goldenen Spitzen.


Glystra starrte sie einen Augenblick an. Nancy wirbelte vor ihm umher und vollführte Pirouetten auf einem Zeh, wobei sie das andere Bein am Knie beugte.


Glystra sagte: »Sind alle Mädchen in Jubilith so reizend wie du?«


Sie lächelte und neigte das Gesicht der Sonne zu. »Ich bin nicht aus Jubilith … Ich bin eine Ausländerin.«


»So? Von wo?«


Sie gestikulierte in Richtung Norden. »Aus dem Veillevaux-Wald. Mein Vater hat die Gabe besessen, und von kilometerweit sind die Menschen gekommen, um nach ihrer Zukunft zu fragen – selbst jene, welche die Pilgerreise nach Brunnen-von-Myrtensee hätten machen können.«


»Brunnen-von-Myrtensee?« Glystra machte den Mund auf, um sich danach zu erkundigen. Dann überlegte er, dass jegliche Erklärung in den Feinheiten einer fremden Kultur formuliert werden würde und schloss ihn wieder. Am besten war es zu lauschen, zu beobachten und die Kenntnisse in gut zu bewältigenden Dosen in sich aufzunehmen.


»Mein Vater ist reich geworden«, fuhr Nancy fort. »Er hat mich in den Künsten ausgebildet. Ich bin nach Grosgarth, Calliope und Wale gereist und über die Stemvelt-Kanäle und mit guten Truppen als Troubadourin ins Ausland gegangen. Wir haben viele Dörfer und Burgen und schöne Ansichten gesehen.« Sie erschauerte. »Und auch Böses. Viel Böses, in Glaythree …« Tränen schossen ihr in die Augen, ihre Schultern sackten hinab. Verzweifelt sagte sie: »Als ich zum Veillevaux-Wald zurückgekehrt bin, fand ich Ruinen und Verwüstung vor. Die Zigeuner von Nordheid hatten das Dorf überfallen und das Haus meines Vaters mit der gesamten Familie darin niedergebrannt. Und ich bin hierher nach Jubilith gekommen, um Tanzen zu lernen, auf dass ich meinen Kummer forttanzen könnte …«


Glystra musterte sie eingehend. Eine wunderbare Beweglichkeit der Gesichtszüge – ein Funkeln der Augen, eine melodische Stimme, sobald sie von Freude sprach – ein Mund, der niemals ganz zur Ruhe kam. Und wenn sie über ihren Kummer nachdachte, wurden ihre Augen groß und wehmütig, und die aufregende Schönheit ihres Gesichts und ihres Körpers schien weniger deutlich zu sein, strahlte von irgendeinem wundervollen Ort innerhalb ihres Verstands aus, wie Licht aus dem Inneren eines Sterns.


»Und wie kommt es, dass du erwählt wurdest, dich um mich zu kümmern?«


Sie zuckte mit den Achseln und musterte die Rückseiten ihrer Hände. »Ich bin eine Ausländerin; ich weiß wie die Dinge in Grosgarth gehandhabt werden – einiges davon entstammt irdischen Büchern. Naisuka.«


Glystra blickte verwirrt auf und wiederholte das Wort. »Was bedeutet das?«


»Es ist ein beaujolanisches Wort.« Sie ließ sich auf den Boden zu seinen Füßen nieder, lehnte sich gegen die Mauer und streckte sich mit der unbekümmerten Lässigkeit eines Kätzchens. »Es bedeutet – nun, es ist das, was eine Person antreibt, Dinge ohne Grund zu tun.«


Er deutete hangabwärts. »Welches Land liegt dort unten eingebettet?«


Sie legte sich halb auf die Seite, stützte sich auf einen Ellbogen. »Jubilith beansprucht das Land bis zum Tsalombar-Wald.« Sie deutete auf eine ferne Waldlinie. »Die Baum-Menschen leben dort, über der Trittsode.« 


Eine weitere Glystra unbekannte Wendung.


Oben beim Dorf tauchten die Erdenmenschen auf. Glystra sah zu, wie sie sich näherten. Schuld schien in jedem von ihnen so abwesend zu sein, wie bei Nancy. Aber jemand hatte Abbigens geholfen, jemand hatte die Motoren durchbrennen lassen. Natürlich könnte es auch Arthur Hidders gewesen sein, der verschwunden war.


»Setzt euch«, sagte Glystra. Sie nahmen auf dem Rasen Platz. Glystra blickte Nancy skeptisch an. Sie lächelte fröhlich, machte aber keine Anstalten, sich zu erheben; tatsächlich machte sie es sich noch bequemer, streckte ihre Beine aus, zeigte ihre Zehen – im bunten Harlekinskostüm exotisch wie ein seltener Vogel.


Glystra zögerte, dann wandte er sich wieder den Männern zu. »Wir sind an einem entscheidenden Punkt angelangt, obwohl ich annehme, dass ich das nicht näher erläutern muss.«


Niemand sagte etwas.


»Wir haben Schiffbruch erlitten, und es besteht keine Möglichkeit, Hilfe von der Erde zu bekommen. Was die technische Überlegenheit betrifft, sind wir nicht besser gestellt, als die Menschen in diesem Dorf. Vielleicht schlechter. Sie verstehen ihre Werkzeuge, ihre Materialien – wir nicht. Hätten wir einen unbegrenzten Zeitraum zur Verfügung, wären wir in der Lage, irgendeine Art von Funkgerät zusammenzubasteln und die Enklave anzurufen. Diese Zeit haben wir nicht. Jede Minute müssen wir mit Soldaten rechnen, die uns nach Grosgarth bringen … In Grosgarth wird der Bajarnum ein Exempel an uns statuieren. Er wünscht keine Einmischung; er wird sicherstellen, dass wir uns dessen bewusst sind. Wir haben nur eine Chance: Und die ist, aus Beaujolais herauszukommen und es Kilometer hinter uns zu lassen.«


Er hielt inne, blickte von Gesicht zu Gesicht. Pianza war sanft, unverbindlich; Cloyvilles hohe Stirn war zu einem zerfurchten, bedrückten Runzeln verzogen; Ketch grub verdrossen mit einem Stück scharfem Kiesel im Boden. Bishops Gesicht war leicht beunruhigt, mit kleinen Fältchen wie umgedrehte Vs über den Augen. Darrot fuhr mit der Hand durch sein spärliches rotes Haar und murmelte Ketch etwas zu, der nickte. Corbus, der Chefingenieur, saß ruhig da, als sei er unbeteiligt. Vallusser, der zweite Ingenieur, starrte, als sei Glystra die Ursache für seine Schwierigkeiten. Mit belegter Stimme meinte er: »Was geschieht, falls wir entkommen? Wohin können wir entkommen? Dort draußen gibt es nichts …«, er wedelte mit der Hand hangabwärts, »… als wilde Menschen. Sie werden uns töten. Einige von ihnen sind Kannibalen.«


Glystra zuckte mit den Schultern. »Ihnen steht es frei zu tun, was Sie wollen, Ihre Haut so gut zu verkaufen, wie Sie können. Ich persönlich sehe nur einen Ausweg. Er ist hart, er ist weit, er ist gefährlich. Vielleicht ist es unmöglich. Es ist nahezu gewiss, dass nicht alle von uns es schaffen werden. Aber wir wollen lebendig entkommen; wir wollen nach Hause. Das bedeutet …«, er akzentuierte seine Worte nachdrücklich, »… an einen Ort auf Großplanet. Die Enklave. Wir müssen die Enklave erreichen.«


»Klingt gut«, entgegnete Cloyville. »Ich bin ganz dafür. Wie stellen wir das an?«


Glystra grinste. »Mit dem einzigen Fortbewegungsmittel, das wir haben – unseren Füßen.«


»Füße?« Cloyvilles Stimme hob sich.


»Klingt nach einer schweren Wanderung«, beschied Darrot.


Glystra hob die Achseln. »Es hat keinen Zweck, uns selbst zu täuschen. Wir haben keine Möglichkeit, zur Erde selbst zurückzugelangen – das bedeutet also die Erd-Enklave. Der einzige Weg, dorthin zu kommen, bedeutet, sich dorthin auf den Weg zu machen.«


»Aber fünfundsechzigtausend Kilometer?« protestierte Cloyville kläglich. »Ich bin ein fülliger Mann, nicht gut zu Fuß.«


»Wir nehmen Packtiere mit«, verkündete Glystra. »Kaufen sie, stehlen sie, beschaffen sie uns irgendwie.«


»Aber fünfundsechzigtausend Kilometer«, murmelte Cloyville.


Glystra nickte. »Es ist ein langer Weg. Aber sobald wir einen geeigneten Fluss finden, werden wir flößen. Oder vielleicht können wir uns in Richtung Schwarzer Ozean halten, ein Schiff finden und an der Küste entlang segeln.«


»Nicht zu machen«, befand Bishop. »Die Australische Halbinsel verläuft nach untern und wendet sich dann nach Osten. Wir würden warten müssen, bis wir Henderland erreichen, dann nach unten abkürzen, um die Schwarzstein-Kordilleren herum in die Parmarbo. Und, dem Almanach des Großplaneten zufolge, ist die Parmarbo aufgrund von Riffen, Piraten, fleischfressenden Seeanemonen und wöchentlichen Hurrikanen nahezu nicht schiffbar.«


Cloyville stöhnte erneut. Glystra hörte einen Laut von Nancy, und als er hinunterblickte, sah er, wie ihr Mund in der Bemühung bebte, ein Giggeln zurückzuhalten. Er erhob sich, und Pianza beobachtete ihn skeptisch. »Wie fühlen Sie sich, Claude?«


»Ich bin schwach. Aber morgen bin ich so gut wie neu. Nichts, was ein wenig Übung nicht wieder beheben könnte. Für eine Sache können wir dankbar sein …«


»Was wäre das?«, fragte Cloyville.


Glystra bewegte seine Füße. »Gute Stiefel. Wasserdicht, haltbar. Wir werden sie brauchen.«


Cloyville musterte wehmütig seinen großen Körper. »Ich nehme an, meinen Bauch werde ich bald los sein.«


Glystra blickte sich im Kreis um. »Noch andere Ideen? Sie, Vallusser?«


Der Angesprochene schüttelte den Kopf. »Ich bleibe bei der Gruppe.«


»Gut. Also hier ist das Programm. Wir müssen Gepäck aufteilen. Wir müssen alles Metall mitnehmen, das man bequem tragen kann; es ist kostbar auf Großplanet. Jeder von uns müsste in der Lage sein, fünfzehn Pfund zu tragen. Werkzeuge und Messer wären am besten, aber ich nehme an, wir müssen uns mit dem begnügen, was wir bergen können … Dann müssen wir Kleidung haben, zum Wechseln. Schiffskarten von Großplanet, falls vorhanden. Einen Kompass. Jeder sollte sich besser ein gutes Messer besorgen, eine Decke und – am wichtigsten – Handwaffen. Hat jemand das Schiff überprüft?«


Corbus steckte eine Hand in sein Hemd und zeigte den Lauf einer Ionenpistole. »Die hat dem Kapitän gehört. Ich habe mich bedient.«


»Ich habe meine beiden«, sagte Cloyville.


»Es sollte eine in meiner Kabine auf dem Schiff sein«, meinte Pianza. »Gestern gab es noch keinen Weg hinein, aber vielleicht kann ich mich heute irgendwie hineinquetschen.«


»In meiner ist auch eine«, erklärte Glystra. Er legte seine Hände auf die Stuhllehne und stand auf. »Am besten wir fangen an.«


»Sie ruhen sich besser aus«, beschied Darrot schroff. »Sie brauchen all Ihre Kraft. Ich werde dafür sorgen, dass Ihr Gepäck bereit ist.«


Glystra entspannte sich, ohne verlegen zu sein. »Danke! Vielleicht erleben wir noch bessere Zeiten.«


***


Die sieben Männer marschierten hügelaufwärts, hinein in den Wald mit den seidigen blau-grünen Bäumen. Glystra beobachtete sie vom Eingang aus.


Nancy erhob sich. »Am besten schläfst du jetzt.«


Er ging hinein, ließ sich auf dem Feldbett nieder, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und blieb, auf die Balken starrend, liegen. Nancy war da und blickte auf ihn hinunter. »Claude Glystra.«


»Was?«


»Darf ich mit dir gehen?«


Er drehte den Kopf, starrte sie erstaunt an. »Wohin?«


»Wohin auch immer du gehst.«


»Um den Planeten herum? Fünfundsechzigtausend Kilometer?«


»Ja.«


Er schüttelte entschieden den Kopf. »Du würdest zusammen mit uns getötet werden. Die Chancen stehen Tausend zu Eins gegen uns.«


»Das macht mir nichts aus … Ich sterbe nur einmal. Und ich würde gern die Erde sehen. Ich bin weit herumgekommen und weiß viele Dinge …« Sie zögerte.


Glystra zermarterte sich das Hirn. Es war müde und weigerte sich zu reagieren. Etwas stimmte nicht. Würde ein Mädchen ein solch gefährliches Leben aus purer Wanderlust auf sich nehmen? Natürlich, Großplanet war nicht die Erde; menschliche Psychologie war unvorhersagbar. Und doch – er forschte in ihrem Gesicht; war es eine persönliche Angelegenheit? Vernarrtheit? Sie errötete.


»Du wirst leicht rot«, bemerkte Glystra.


»Ich bin stark«, entgegnete Nancy. »Ich kann so viel Arbeit leisten wie Ketch oder Bishop.«


»Ein hübsches Mädchen kann viel Ärger verursachen.«


Sie zuckte mit den Schultern. »Es gibt überall Frauen auf Großplanet. Niemand muss alleine sein.«


Glystra sank auf der Couch zurück, schüttelte den Kopf. »Du kannst nicht mit uns gehen, Nancy.«


Sie beugte sich über ihn; er konnte ihren Atem auf seinem Gesicht spüren, warm, feucht. »Sag ihnen, ich sei eine Führerin. Kann ich nicht wenigstens bis zum Wald mitgehen?«


»Nun gut. Bis zum Wald.«


Sie lief hinaus in das goldene Leuchten des Tages. Glystra beobachtete, wie sie den blumenübersäten Hügel hinauflief. »Das gibt Schwierigkeiten.« Er drehte sein Gesicht der Wand zu.




Kapitel III


Er schlief eine Stunde, zwei Stunden und saugte die Ruhe in seine Knochen ein. Als er aufwachte, fiel nachmittägliches Sonnenlicht schräg durch den Eingang, eine Flut reichhaltigen Safrangelbs. Oben am Hang war ein Dorffest in vollem Gange. Reihen von Mädchen und jungen Männern in bunten Harlekinsanzügen, wie das von Nancy, tollten in einem unbeschwerten Possentanz vor und zurück. An sein Ohr drang eine schrille Gigue, die auf Fiedel, Konzertina, Gitarre und Rhapsodium gespielt wurde. Von einer zur anderen Seite durch seinen Gesichtskreis liefen die Tänzer und hüpften in einer Art tänzelnden Gänsemarschs einher.


Pianza und Darrot schauten durch den Eingang herein. »Sind Sie wach, Claude?«, fragte Pianza.


Glystra schwang die Beine über den Rand des Feldbetts und setzte sich auf. »So gut wie neu.« Er stand auf, streckte sich und tätschelte seinen Hinterkopf; die Schmerzen waren nahezu verschwunden. »Alles bereit?«


Pianza nickte: »Startbereit. Wir haben Ihren Ionenstrahler gefunden und eine Hitzepistole, die dem Maat gehört hat.« Er blickte Glystra mit einem Ausdruck milder Berechnung auf dem Gesicht halb von der Seite an. »Ich habe gehört, Nancy ist Mitglied der Expedition.«


»Nein«, erwiderte Glystra mit einiger Verwirrung. »Ich habe ihr gesagt, sie könne bis zum Wald mitkommen, der ist nur zwei oder drei Stunden entfernt.«


Pianza blickte skeptisch. »Sie hat sich einen Rucksack vorbereitet. Sagt, sie käme mit uns.«


Darrot schüttelte kurz den Kopf. »Das gefällt mir nicht, Claude.« Er besaß eine raue Baritonstimme. Sie klang jetzt harsch und schrill. »Dieser Marsch ist nichts für ein Mädchen. Es wird Reibungen geben, Unannehmlichkeiten.«


Darrot hat eine besonders starre Gesinnung, dachte Glystra. In versöhnlichem Ton sagte er: »Ich stimme gänzlich mit Ihnen überein. Ich habe ihr keinen Freibrief gegeben.«


»Aber sie hat alles gepackt«, meinte Pianza.


Scharf sagte Glystra: »Gut, wenn sie darauf beharrt zu gehen und hundert Meter hinter uns hergeht, dann wüsste ich nicht, wie wir sie ohne körperliche Gewalt davon abhalten könnten.«


Pianza blinzelte. »Nun, natürlich …« Er verstummte.


Darrot war nicht überzeugt. Sein eckiges Gesicht nahm einen Ausdruck störrischen Missfallens an. »Sie ist weit gereist, sie war in Grosgarth. Angenommen, sie ist eine Geheimagentin des Bajarnum? Wie ich gehört habe, gibt es sie überall, sogar auf der anderen Seite des Planeten, sogar auf der Erde.«


»Möglich wäre es«, gestand Glystra. »Alles ist möglich. Meines Wissens könnten Sie selbst für den Bajarnum arbeiten. Irgendjemand tut es.«


Darrot schnaubte und wandte sich ab.


»Keine Sorge«, erklärte Glystra, indem er ihm auf die Schulter klopfte. »Sobald wir den Wald erreichen, schicken wir sie zurück.« Er ging zur Tür und trat hinaus. Viel von seiner Kraft war zurückgekehrt, obwohl seine Füße sich schlaff und weich anfühlten.
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